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DIE BERNER WOCHE

Wem gehért das Kind?

Yon LILLY ZWEIFEL

Bevor Marilene Heiniger sich trauen liess, verungliickte

i Verlobter nach einer verjubelten Nacht mit seinem

Votorvelo. Als sie ihr Kind Irma gebar, war sie ausser-
gande, thm den ehrlichen Vaternamen mitzugeben. Ueber-
fies stirzte der Ungliicksengel sie aus ihrer Stellung. Irma
musste von der siebenten Woche ihres Lebens an bei fremden
[euten untergebracht werden. Ihre Mutter aber, gleich
Js habe der wilde Tod ihres Geliebten sie selbst aus dem
(cleise geworfen, schwankte zwischen Anféllen eigenen
[eichtsinns und Pflichtgefithlen hin und her. Sie fand zwar
wieder Arbeit, doch nie eine anstéindige Stellung, die ihr
alaubt hitte, das Kind zu sich zu nehmen. Sie versuchte
s mit andern Ménnern, jedoch ohne Gliick. Thr fehlte die
[naft, von sich selbst und von den andern das zu fordern,
yas zur Wiederaufrichtung ihres Lebens von niten gewesen
wire. Ohne Zucht und Wiirde vermochte sie keinem
Vanne die Bereitschaft, sie zu heiraten, abzugewinnen. Das
tmurigste war, dass ihre geringe Zuversicht die Ursache
ener fahrléssigen Lebensweise wurde; sie gab es auf, mit
den Schulden aus der Zeit ihrer Stel]lenlosigkeit fertig zu
varden, wagte Ausgaben, die sie nicht verantworten konnte,
vagrosserte so den Abgrund ihrer Wirtschaft und siindigte
jplesmal, wenn sie von der Verlorenheit ihres Schicksals
ibrnommen wurde, von neuem. Das Ende war der Griff
neine fremde Kasse, die Anzeige bei der Polizei, die Haus-
achung, die Verhaftung und die Verantwortung vor dem
Richter.

Der Anwalt, an den sich Irmas Mutter gewandt, eine
fry, die den Namen Hermine Muth trug und die ihres
fanatismus wegen von ihren Kollegen kurz als ,,die Heroine**
leichnet wurde, verteidigte das vom Schicksal geschlagene
lidchen geschickt und mit wildem Eifer, vermochte jedoch
ucht zu verhindern, dass allerlei Einzelheiten zur Verhand-
]!{Hg kamen, die mit dem Uebergriff in die fremde Kasse
uchts zu tun hatten. Der Bestohlene wies Marilene mit Hilfe
weier Auskunftshiiros einige nicht sehr wiitdige Liebschaf-
tennach, die den Fall verschlimmerten. Das Gericht musste
ane Strafe aussprechen, die zwar bedingt erlassen wurde,
lingegen eine vormundschaftliche Ueberwachung nach sich
g Zerschlagen nahm die Mutter das Urteil hin. Schlim-
ner als alles andere traf sie die Veifiigung, jeden Verkehr
mtihrem Kinde zu unterlassen. So durfte sie nun jeden
Yonat, sofern sie Arbeit hatte, fir ihr Kind und fir die
l[e.stohlene Kasse Geld auf den Tisch legen ... aber ein
Kind besass sie nicht mehr.

Ihfe Anwaltin versuchte sie aufzurichten, und mit ihrem
Watismus  brachte sie das auch zustande. Marilene
ei:llm%er zi}gelte ithre Wiinsche und arbeitete, nachdem sie
inma G.Iuck. hatte, einen richtig bezahlten Posten zu
Zeiteg, Wi eme Negerin, legte jeden Monat zur genauen
i das }iChl.lld]ge Geld auf den Tisch }md aberstand die
wl de_S edmgten “Straferl.asses ohn?‘ anall.. Sie wusste,
et lelser Frist \;vurde 5, die Heromg alle Minen springen
e )Veufr'l' die \ormupdschaftsbehorden zur Aufhebung
s “lugung zu zwingen. Marilene wollte, musste ihr

d wieder sehen.
das:\;ﬁl:llcl}élfﬁrzvyang s»die Heroin.e“, die bewejsen konnte,
Vande] ooy 1€RbD. seit Jahren einen untadeligen Lebens-
el falue, ek sio sich vorgenommen Die Behéide
}erhigte es sel Fraulei A b g it Z .
reny Klznd II réulein Marilene Heiniger der Verkehr mit

s bedeu: rma wieder gestattet, wie jeder andern Mutter.
ey pfy ete, das_§ Marilene, wenn es ihr beliebte, auch

¢geeltern fiir ihr Kind suchen durfte. Auf diesen

Gedanken verfiel sie freilich zunichst nicht, weil sie an-
nahm, man wiirde ihr das Zusammensein mit Irma nicht
verwehren.

Inzwischen aber hatte ihr Kind sein eigenes Leben gelebt.
In fiinf Jahren, getrennt von der natiirlichen Mutter, von
welcher sie nur ein blasses Erinnerungsbild in sich bewahrte,
musste sie mit der Pflegemutter, einer eifrigen Frau mit
strengen Grundsiitzen, eng zusammenwachsen. Wie die
Dinge lagen, war sie auch dariiber unterrichtet worden, wer
ihre Mutter sei: Eine Frau, die auf Abwege geraten war.
Niemand hatte voraussehen kénnen, dass die Behorden je
wieder anders beschliessen wiirden, als sie einmal beschlos-
sen. Plétzlich, wie aus heiterm Himmel, kam die Nachricht,
das Kind miisse kiinftig seine Mutter besuchen, und die
Pflegemutter habe dafiir zu sorgen, dass es auch geschehe.
»Ich will nicht ...*, sagte Irma. ,,Ich kenne diese Frau
nicht ... du bist meine Mutter*, schrie sie und warf sich
der Pflegemutter an den Hals.

Sie wurde dennoch geschickt und behandelte Marilene
schrecklich und verhéngnisvoll: Alles, was sie je an ab-
schitzigen Urteilen iiber sie vermommen, warf sie ihr an
den Kopf. Sie war sechzehn geworden ... vor dem zehnten
Jahr kannte sie Marilene wie eine Art Tante, zu der sie
»Mama* sagte, jetzt aber erschien sie ihr als eine Teufelin,
die gekommen war, um sie aus ihrem Gliicke herauszu-
reissen.

Nach dieser Begegnung erzwangen Marilene und die
Heroine einen Wechsel des Pflegeplatzes. Das Kind gehéore
der natiirlichen Mutter! Damit schlug Hermine Muth jede
andere Ueberlegung nieder. Es kam dazu, dass die Pflege-
mutter den Fehler beging, auf ihre Rechte zu pochen und
zu behaupten, man wolle alles in ihrem Kinde zerstéren
und die schlechten Instinkte, die sie in Irma ausgerottet,
wieder zum Wuchern bringen. ,,0 ihr Narren, sagte sie,
,,wollt ihr das weiterpflanzen, was ich dem Kinde mitge-
geben, oder soll sie eine Heinigerin werden ... ?*

Das Kind wurde nun auf Grund der Rechte jeder natiir-
lichen Mutter aus seinem Pflegeplatz gerissen und zu andern
Leuten gebracht. Dass es von seiner Mutter Nachteiliges
iiberhaupt wusste, wurde der bisherigen Pflegemutter als
Schuld angerechnet.

Bevor Irma abreiste, suchte sie thren achtzehnjihrigen
Jugendfreund auf. Bis auf diesen Tag hatte zwischen ihm
und ihr die jene leise, ferne Zartlichkeit bestanden, die dem
erwachenden Geschlechte so schén ansteht. Nun war auch
er gleich ihr ausser sich iiber die jihe Wendung, die man
ihr aufzwang, und im Sturm der Empérung erwachten alle
Leidenschaften und fithrten all das herbei, was vordem
nicht fiir méglich gehalten worden war. Die neuen Pflege-
eltern wunderten sich, dass ein trotziges, verschlossenes,
hamisch lachendes Wesen zu ihnen kam, statt des naiven,
gutartigen, von dem man ihnen gesprochen.

Nach einem Jahre musste sich die Vormundschafts-
behérde mit dem Kinde der siebzehnjéhrigen Irma Heiniger
beschiftigen. Der Amtsvormund sagte: ,,Die Frage, wem
das Kind gehort, wird also von neuem erhoben! Rosalinde
soll es heissen ... so verfiigt Friulein Irma! Ist die kleine
Rosalinde der krasse Beweis dafiir, dass die Irma nach Art
und Wesen der Marilene gehérte ... oder nur der Beweis
dafiir, dass wir einen ganz eselhaften Entscheid gefallt . ..
damals, als wir der Heinigeiin das Recht-auf ihr natiirliches
Kind zuriickgaben ?* :

391



	Wem gehört das Kind?

